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Aldemar Schiffkorn
Ein Versuch, das Charakterbild seiner Persönlichkeit zu entwerfen

Von Eduard S e i f e r t

W ie in allen Bereichen des gesellschaftlichen Le
bens besteht auch au f dem Felde der Erw achse
nenbildung, und hier in hervorragendem  M aße, 
eine unaufhebbare W echselw irkung zw ischen 
der Institution, die ein um grenztes Sachgebiet 
bearbeitet, und den Persönlichkeiten, die dafür 
verantw ortlich sind. D ie Institution a ls histori
sches G ebilde entfaltet sich kraft d er Ideen, die zu 
ihrer G ründu ng führten und ihre G esch ichte be
stim m ten, und die M enschen, in deren K öpfen 
die Ideen en tstan d en, durch deren  Tatkraft sie ins 
W erk gesetzt w erden, finden sich durch die Ei
gengesetzlichkeit der institutionellen Entw ick
lung m itgeprägt w ieder. Die G esch ichte d er Insti
tutionen ist nicht der A ußenreflex des Selbstver
w irklichungsvorganges ihrer individuellen Trä
ger. V ielm ehr haben die institutionell bedingten 
Sachkontakte und die geistigen Begegnungen 
derer, die die V erantw ortung m ittragen, ihre 
Rückw irkungen au f den Einzelnen, dessen Le
ben sie in gew isser W eise verändern. D eshalb hat 
jed er E intritt in irgend eine W erkstatt, einen Be
trieb, ein A m t etw as an sich , dessen Schicksalhaf
tes im A ugenblick des Austritts dem  Betroffenen 
zum indest ah nu ng shaft bew ußt wird. W enn er 
sein  A rbeitsfeld verläßt, trägt er die Spu ren  des
sen , w as e r  g eschaffen , w as er erlitten  hat, in se i
nem  Inneren  fort und sie sind in seinem  Ä ußeren, 
physiognom isch, sichtbar gew orden.

A ldem ar Schiffkorn ist keine A usnahm e dieses 
G esetzes. A n ihm  zeichnet sich , im G egenteil, 
d iese G esetzlichkeit ausnehm end deutlich ab. Ob 
w ir an das A dalbert-Stifter-Institu t, an das 
Landesinstitut für Volksbildung und H eim at
pflege, an  die Förderungsstelle des Bundes d en 
ken: jed e  d ieser E inrichtungen, o b  dank seiner 
Initiative entstanden od er von ihm  übernom m en, 
trägt heute den Stem p el sein er Persönlichkeit; 
jed e dieser Einrichtungen m it ihren Sachford e
rungen und Z ielabsichten hat ihrerseits den 
M enschen Schiffkorn geprägt und er verläßt, 
w enn seine aktive D ienstzeit zu E nd e gegangen 
sein w ird, sein A m t a ls ein anderer, n icht nur, 
w eil er im A lter fortgeschritten ist, sondern auch, 
weil ihn sein e Erlebnisse w ährend der A m tsaus
übung gezeichnet haben.
Es gehört nun zum  Eigentüm lichen und A us

zeichnenden unserer andragogischen Berufs
w elt, daß sie, w ie die Erfahrung zeigt und die 
Se lbstbesinnu ng einleuchtend m acht, m it dem 
A u sscheiden  aus dem  D ienst n icht gleich, bei 
m anchen K ollegen überhaupt nie, von einem  völ
lig anders gearteten Lebensabschnitt abgelöst 
w ird. Selbst w enn m an von der sich  fortsetzen
den A usübung gew isser außeram tlicher Funk
tionen absieht, so schein t es  sich m ehr um  den 
Ü bergang von d er unm ittelbaren Verantw ort
lichkeit, die dem  Beam ten au ferlegt ist, in eine 
m ittelbare Verantw ortlichkeit zu handeln , w ie sie 
sich in der Fortsetzung des persönlichen  Um 
gangs m it Kollegen und Freu nden, in zw anglo
sen  Form en der Beratung, insbesondere in  d er li
terarischen A ufarbeitung der w ährend der Akti
venzeit aufgehäuften M aterialfragm ente, die um 
ihres dokum entarischen W ertes w illen oder w e
gen ihres Ideengehalts, der in dem  M aße als er 
aufgenom m en wird klärend und die Praxis dy
nam isierend w irken kann , n icht dem  öffentlichen 
G ed ächtn is entschw inden sollte.
D er unverw echselbare Beitrag, den Aldem ar 
Sch iffk om  au f dem  Terrain der österreichischen 
Erw achsenenbildung geleistet hat und d er im 
soeben angedeu teten  S in n  noch zu leisten  wäre, 
ist en g  an die E igenschaften und die Stru ktu r sei
ner Persönlichkeit gebu nden. Er hat seine Tätig
keiten  nie rein technisch, im kühl berechneten 
A bstand von seinem  Selbst, au sgeübt. Er w ar ein 
ech t Engagierter, stets m it dem  H erzen bei der 
Sach e, ein  existentiell von dem , w as er erkannt, 
und von dem , w as er erreicht od er verfehlt, Be
troffener, ein M ann des pädagogischen Eros, des 
Tätigkeitselans, der andere und sich selbst h inzu
reißen verm ocht hat. D abei hat er sich  ganz mit 
seiner beruflichen Stellu ng identifiziert. O bgleich 
w issenschaftlich  ausgebildet, hatte er n icht die 
A m bition, ein  beam teter W issenschafter zu sein. 
Er em pfand sich als Praktiker und bekannte sich 
dazu. Sein e D oppelstellung als Leiter der Förde
rungsstelle des Bundes und als C h ef des Landes
institutes m achte es m öglich, d er Praxis anderer 
zu dienen und selbst praktisch tätig zu sein . Die 
Praxis jed es Erziehers ist nun nicht prim är au f Sa
chen , sondern a u f m enschliche Personen gerich
tet. Er hatte stets die M enschen im  A uge, die zu 
ihm  kam en oder von ihm  erreicht w erden sollten,
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sein G eschäft w are in  durch und durch hum anes. 
Sein e brillante Intelligenz, seine in ernsten  S tu 
dien erw orbenen K enntn isse stellte er in den 
D ienst der au fs ganze Land verstreuten M itarbei
ter, der M ultiplikatoren, aber auch sein er Lands
leute insgesam t, deren A usw ahl durch sie selbst 
erfolgte, indem  sie sich freiwillig zu den zahllo
sen , vom Bildungsw erk veranstalteten Kursen 
m eldeten. E r fiel im K ollegenkreis au f durch die 
Schärfe seiner Problem sichtigkeit, durch ein 
blitzschnelles Erfassen und U m setzen neu er 
Ideen in bildnerische A ktionen, so daß ein breites 
Spektrum  des W issensw erten und Erlernbaren 
au f geeignete W eise, system atisch , sow eit es dem 
didaktischen Zw eck dienlich w ar, verm ittelt 
w erden konnte. D abei w ußte er sich ein es Stabes 
gediegener M itarbeiter zu vergew issern, unter 
denen die charakterlich und hinsichtlich  ihrer 
Tüchtigkeit g leicherw eise hervorstechenden 
D am en Dr. D obler und Frau H ofinger besondere 
Erw ähnung verdienen.

D er Enthusiasm us, der Schiffkorn auszeichnete, 
verführte ihn  n ich t zur V erstiegenheit, vor der 
ihn offenkundig das rom anische Erbe, das er im 
Blut trägt, bew ahrte. Sein e Begeisterungsfähig
keit w ar im m er von einem  kritischen S in n  für das 
Realisierbare, von der G abe der U nterscheidung 
d er G eister, vom w ertenden V erständnis für 
R angunterschiede in den Bereichen d er W irk
lichkeit, von einem  feinen G esp ü r für das Rechte 
und Richtige getragen und beherrscht, was ihn 
davon abhielt, illusionären U topien nachzuja
gen , und ihn und durch ihn andere davor be
w ahrte, Z eitström ungen zu folgen, die sich 
avantgardistisch gebärdeten und einen em pfind
lichen W ertverlust zur Folge hatten . Sein  rom ani
scher Realism us verhinderte auch, daß er die 
selbstgesetzten  Ziele absolut setzte. Er weiß nicht 
nur um das hum an Relationale alles W issens, 
sondern auch um das lediglich relativ Bedeut
sam e m ancher m enschlicher Bem ühungen. Er 
versank nie in seine Tätigkeiten als solche, o b 
w ohl er sich für die, denen sie galten, restlos ein 
setzte. Er konnte dabei m üde w erden und er
schöpft w irken. A ber er verzw eifelte nicht an der 
Sach e, d er er d iente. Er schien zu ah nen , daß in 
jed er m enschlichen Bestrebung ein ungeklärter, 
unausgegorener Rest zurückbleibt, und sein h i
storischer S in n  sagte ihm , daß im Leben des Ein
zelnen wie d er G esellschaft alles im Fluß ist und 
der M ensch, w enn er sich versagt und in die Irre 
geht, im m er au fs neue Erfahrungen m acht, die 
ihn zu r Besinnung rufen. G erad e die rasche A uf
einanderfolge von G enerationsm entalitäten in 
unserer G egenw art, die der historisch G eschulte 
beobachtet, hat ihn gelehrt, Phasensym ptom e 
nicht ü berernst zu gew ichten und Zeittrends 
nicht a ls end los anzusehen. A uf d iese W eise hat 
er zu jed er Z eit, auch in bedrängenden A ugen
blicken sein es Lebens, den Funken Zuversicht 
bew ahrt, der ihm die K raft gab, neu en Atem  zu 
schöp fen , E nttäuschungen zu überw inden und 
am nächstliegenden P unkt m öglicher W irksam 
keit anzuknüpfen , ohne den Blick vom Pflug zu 
rückgew endet an dem , w as g eschehen  war, hän
gen zu bleiben, statt das E ntstandene zum  Anlaß 
eines N eubeginns zu m achen. Sein e K enntnis hi
storischer G egeben h eiten  u nd Zusam m enhänge 
erlaubte ihm  au ch , den trügerischen Anschein 
ideologischer Thesen  u nd Projekte zu  durch
schauen, die sich m odern dünken, ab er allzu oft 
längst bek annte , später vergessene und wider
legte V orstellungskonstrukte kritiklos reprodu
zieren.
Das kritische O rgan jed es M enschen ist gesteuert 
aus einem  Erlebnishorizont, in dem  sich seine
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kulturelle Sensibilität, die Breite seiner K enntn is
se, die T iefe sein es W issens gegenseitig  durch
dringen. Schiffkorn kann da au s ein er großen 
Fülle schöpfen  und w er mit ihm  um gehen  durfte, 
hat daraus seinen N utzen gezogen. O rganisation 
ist für ihn nicht Selbstzw eck. Er stellt sein Talent 
au f ganz organische W eise in den D ienst seiner 
A bsichten, d ie aus dem  reichen Fundus seiner ei
g enen Bildung gesp eist sind. Er versteht sich auf 
durchdachte Planung und rationelle D urchfü h
rung des G e p la n te n .,,  W er klar denkt, organisiert 
g u t" , sagte m ir vor Jahren  einm al eine Kollegin. 
D as mag n ich t für jed en  gelten , trifft aber au f 
Schiffkorn zu. Ein M anagem ent, nach dem  R eiß
brettm uster berechnet, is t ihm  allerdings frem d, 
ja  in der Seele zuw ider. W as er organisiert, steht 
im D ienst seiner Teilnehm er oder M itarbeiter, ob 
es sich darum  handelt, den örtlichen Leitern sei
nen inform ativen V erm ittlungsapparat zur Ver
fügung zu  stellen , d er ihre A nkündigungen und 
Berichte an d ie M edien w eitergibt, o b  er ihnen 
m it Rat und Tat zur Seite steht, T hem en  vor
schlägt, V ortragende em pfiehlt und verm ittelt: 
m an w äre geneigt, von zahllosen D iensten zu 
sp rechen , w enn m an nicht w üßte, w ie genau in 
seinem  A m t alles registriert wird und in den re
gelm äßig erscheinenden Statistiken zu lesen 
steht.

Schiffkorn kann beides: vorausbedenken, Ideen 
aufgreifen, ü berlegen, planen einerseits; im pro
visieren, die Situation , wie sie sich aus dem  A u
genblick ergibt, erfassen , seine R oute ändern, 
n eu e A kzente setzen andererseits. D iese Fähig
keit hängt en g  mit dem  D ialogischen seines D en
kens, Em pfindens und Reagierens zusam m en. 
Jede Art m onom anen Program m eschm iedens 
liegt ihm  fern. Er ist seiner Persönlichkeitsstruk
tur nach A nim ateur, anregender und belebender 
Partner eines G esp räch s, aus dem  jed er ihm Be
gegnende u nd Entgegnende G ew inn zieht, bei 
dem  e r  sich  jed och  keinesw egs als ausschließlich 
G ebenden , son d ern  auch als Em pfangenden 
em pfindet. Die Kraft und der Reichtum  ein er Per
sönlichkeit erw eist sich nun aber prim är im A us
m aß seiner Em pfänglichkeit für W erte, für W ert
echtheit, W ertrang und W ertgehalt. Seine E m p 
fänglichkeit dafür m otiviert seine A ntw orten in 
ihren A usform ungen des Betrachtens, Erw ägens, 
U rteilens und H andelns. Schiffkorn hat da die 
G abe des unbestechlichen Blicks, er sieht die 
Dinge im rechten Licht, er läßt sich nicht hinters 
Licht führen. G erade in u nserer vielfältig ver
w irrten Z eit ist das eine für den Erzieher, den er
ziehenden O rganisator und A dm inistrator u n 

gem ein schätzensw erte E igenschaft. Ein Erzie
h er, d er nicht zu orientieren  w eiß, oder, w as noch 
bedenklicher ist, falsch orientiert, ist ein  schlim 
m es Übel. Schiffkorn orientiert nun aber nicht 
nach vorgestanzten D enkm ustern, nach zwar 
einw andfreien, ab er abgestandenen Ideen und 
M axim en. W as ihn  vielm ehr kennzeichnet, ist 
seine A u fgeschlossenheit des D enkens, seine 
W eite des H erzens, seine U nm ittelbarkeit des 
E ingehens au f D inge und M enschen , seine O ri
ginalität des Fragens, seine K u nst des spontanen 
Form ulierens ohne jed e Sp u r von Künstlichkeit, 
ohne nach d er treffenden Pointe zu schielen. 
D iese von jeg lich er Form persönlichen M anie
rism us freie A rt sich  zu geben, verleiht seiner 
R ede und sein er Sch reibe den Zug klassischer 
E infachheit und Klarheit, die dem  H örer oder Le
ser das beruhigende G efü h l ein er sicheren und 
sichernden Ü berzeugung verm ittelt.
Im persönlichen U m gang mit anderen  zeichnet 
ihn H erzlichkeit au s, verm ischt m it ein er kava
lierhaften H öflichkeit, d ie ihn dem  G esp rächs
partner nahe kom m en, aber nicht zu nahe treten 
läßt. Sein e H erzlichkeit ist frei von indiskreter 
Vertraulichkeit, aber ebenso  w eit en tfern t von 
den glatten U m gangsform en des geschm eidig 
sich A npassenden, im G runde jed och  den eignen 
gesellschaftlichen Erfolg Su ch en d en , au f sich 
selbst und nicht au f den ändern Z entrierten . Er 
beobachtet aufm erksam , aber ohne die m orali
sche Schärfe des kühlen Intellekts. Er beobachtet, 
um zu helfen. Die N oblesse sein es äußerlichen 
G ehabens verm engt sich mit einem  naturhaften 
Tem peram ent, das noch  nicht allem al die Züge 
unerschütterlich heiteren G leichm uts trägt, das 
sich vielm ehr gelegentlich  erregbar zeigt. Seine 
G roßm u t tritt darin zutage, daß er leicht ver
söhnbar ist. Schiffkorn hat ein ursprüngliches, 
durch das C hristliche sein er Persönlichkeit über
höh tes V erlangen nach dem  Frieden zw ischen 
den M enschen , die er bejaht, an denen ihm liegt 
und die er aus ihren V erstim m ungen und Ver
kram pfungen gelöst seh en  m öchte.
Ihm liegt n icht nu r der Friede, sondern auch die 
Ehre sein es M itm enschen am H erzen. O bgleich 
er die Ü berlegenheit aller E igenschaften, T u gen
den, G esinnungen  sieht, die im Inneren des 
M enschen w ohnen , m ißachtet e r  doch n ich t die 
äußere Ehre als w ichtige D im ension  des sozialen 
L eben s. D ie öffentliche A nerkennung d es Ver
dienstes derer, die au f dem  Feld der Erw achse
nenbildung ihre selbstlose, m ateriell gering be
lohnte und von m anchen unbedankte A rbeit lei
sten , ist ihm  ein A nliegen, dem  er sich  voll zu
w endet und das er zielstrebig verfolgt. Er erblickt
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darin einen Freundschaftsdienst und die freund
schaftliche Beziehung zu jenen , die derselben 
A ufgabe d ienen, is t eines der kennzeichnendsten 
M erkm ale sein er Persönlichkeit. S ie  schafft die 
A tm osphäre, die sich au f seinen oberösterreichi
schen  V olksbildnertreffen ausbreitet, die seinen 
dort versam m elten M itarbeitern nicht bloß In
form ationen verm itteln, sondern auch M ut, 
neu es V ertrauen, einen neuen A ntrieb zu r Fort
führung und Vervollkom m nung ihrer lokalen Tä
tigkeiten einflößen. Schiffkorn w eiß, daß die 
Front am  jew eiligen O rt verläuft, wo der Volks
bildner die M enschen und die gesellschaftlichen 
V erhältnisse aus eig en er A nschauung kennt wie 
m an ihn selbst kennt, und daß gerade dort die 
elem entare, die fundam entale A rbeit geleistet 
w ird, oft genug u nter schw ierigen und widrigen 
Bedingungen: eben deshalb von unersetzlichem  
W ert für die m enschliche G em einschaft am  O rt 
und über den O rt hinaus.
M ehr noch als die öffentliche A nerkennung be
schäftigte Schiffkorn die m aterielle L ebenssiche
rung derer, d ie hauptam tlich auf seinem  G ebiet 
arbeiteten , und jener, die das nebenam tlich ta
ten, d ie aber irgendw o anders ihre bezahlte S tel
lung haben m u ßten, um das tun zu können . M an 
hat ihn  selten  so  erregt gesehen w ie in dem  A u 
genblick, da er w ahrzunehm en glaubte, daß m an 
diesen  Punkt zu sorglos leicht nahm . D ieser Eifer 
kam aus derselben G esinnung spontanen W ohl
w ollens, das er über alle w eltanschaulichen und 
politischen Schranken  hinaus allen entgegen
brachte, deren Ethos und deren A rbeit er schätz
te. Er m achte da auch keinen U nterschied zw i
schen jungen  und älteren  M enschen. Die Älteren 
su chte er zu schützen wegen ihrer V erdienste, 
die Jungen w ollte er fördern, dam it sie sich ohne 
Sorgen  bew ähren können. Er besitzt den nüch
tern realistischen Blick dafür, daß die freie Be
rufsausübung dauernde Sicherheit des A rbeits
platzes voraussetzt. Zugleich lebte er eine liberale 
Einstellung vor, die den N ebenm enschen um 
seiner selbst willen ern st nim m t, in der Ü berzeu
gung, daß existentielle Sicherheit nicht m it dem 
Verlust geistiger U nabhängigkeit erkauft w erden 
dürfe. Er hat seiner Um gebung im m er ein Bei
spiel ech ter Toleranz gegeben. In seiner G eg en 
w art konnte jed er  frei atm en.
Se in en  V orgesetzten ist Schiffkorn in aufrichtiger 
Loyalität zugew andt. H ervorzuheben ist sein 
Verhältnis zu Landeshauptm ann D r. G leißner, 
das sich durch Jahrzehnte bew ährt hat und das 
von treu er Ergebenheit, prom pter D ienstbereit
schaft, Verehrung und Zuneigung getragen ist. 
D iese seine Einstellung hat nichts m it geschm ei

diger Servilität zu tun, die m an gelegentlich noch 
antreffen m ag. Sie spiegelt vielm ehr eine Seite 
der österreich ischen Beam tentugenden traditio
nellen  S tils , in denen sich  geschu ldeter Respekt 
m it inn erer Freiheit, nach außen tretendem  Frei
m ut im Vortrag sachkom petenter Inform ationen, 
gleichviel ob sie gelegen oder ungelegen kom
m en, Verfügbarkeit mit Selbstw ertgefühl, das 
Pflichtgefühl des Staatsd ieners, das aus seinem  
O rdnungsdenken erw ächst, m it ein er gew issen 
eleganten Leichtigkeit und Behendigkeit in der 
Interpretation d er gesetzlichen V orschriften, um 
sie dadurch dem  Staatsbü rger und seinen exi
stentiellen Bedürfnissen anzup assen , verbinden.

Schiffkorn hat ein bem erkensw ertes G eschick  in 
der Bew ältigung d er m anchm al heiklen Aufgabe 
bew iesen , die Beam tengesinnung m it der Auf
gabe zu versöhnen, für die er als Beam ter bestellt 
w ar. W er ein öffentliches A m t verw altet, ist w ei
sungsgebunden. O bzw ar also als Leiter einer 
D ienststelle den R eglem entierungen staatlicher 
Vorschriften nicht en thoben , verm ag der Beam te, 
der dem  G ebiet d er Erw achsenenbildung zuge
ord net ist, in dem  das G esetz  der Freiheit und 
Freiw illigkeit herrscht, seinen Verpflichtungen 
nicht anders nachzukom m en als in einem  von 
bürokratischen V erhaltensw eisen freien Konspi
rieren m it dem , w as die Bevölkerung bildungs
mäßig braucht. D ie D ienststelle bedarf also der 
freien Bew eglichkeit des O perierens au f einem  
Feld , auf dem  m an m ündigen Erw achsenen ge
genübersteht und au f deren geistige Verfassung, 
deren B ildungserfordernisse und Am bitionen 
einzugehen hat. D as A nsehen, das Schiffkorn 
nach oben und nach unten hin genießt, hat seine 
Tätigkeit und die M ission, in d e re r  sie ausübt, er
leichtert und in ein er gew issen W eise erm öglicht. 
Sein e Stellu ng w ar zusätzlich begü nstigt und er
schw ert durch den U m stand, daß er zw ei H erren, 
der oberösterreichischen Landesregierung und 
dem  Bundesm inisterium  für U nterricht und 
K u nst, ged ient hat. A llgem ein ist zu sagen, daß 
zu schw ache und zu w enig kluge Persönlichkei
ten in solcher Lage zu starken Belastungen aus
gesetzt sein  könnten . Schiffkorn hatte das Glück, 
bei seinen V orgesetzten au f V erständnis und 
sachliche Z urückhaltung gestoßen zu sein , so daß 
er seine A ufgabe, der er sich gew issenhaft ge
w idm et hat, im w esentlichen unbehindert erfül
len konnte. Ein günstiges Zusam m enw irken aller 
beteiligten Instanzen hat dazu beigetragen, daß 
die A rbeit fruchtbar w erden konnte.
Das Janusköpfige des den D ienststellen  des Un
terrichtsm inisterium s od er der Landesregierung
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und zugleich der Erw achsenenbildung und de
ren O rganisationen zugew andten Beam ten war 
in Ö sterreich deshalb m öglich, weil die H oheits
funktionen, die er auszuüben hatte, b isher m ini
mal w aren. Schiffkorn repräsentierte beide „ G e 
sich ter" mit erstau nlicher G ew andtheit. Er paßte 
seine Rhetorik der Rolle an , die e r  gerade zu sp ie
len hatte. Er konnte sehr ausgew ogen, m it ge
m essenen , w ohlerw ogenen W orten, in der G e 
dankenführung einem  durchdachten Aufbau 
folgend, seine offiziellen Reden halten und er 
verstand es ebenso gut, m it Tagungsteilneh
m ern, M itarbeitern, K ollegen und Freunden zu 
diskutieren, w obei seine spontanen A usdrucks
m öglichkeiten zum  V orschein kam en. Er konnte 
sich da besonnen und vehem ent äußern: im m er 
w ar m an sich  bew ußt, daß er als G esp rächsp art
ner w ie jed er andere reagierte, unbekleidet mit 
der Autorität eines Am tes.

W as Sch iffk om  im R ahm en des O berösterreich i
schen Volksbildungsw erkes inhaltlich verm ittel
te, trug, w ie schon gesagt, den Stem pel seiner 
universell ausgerichteten Persönlichkeit: univer
sell im Sin n e der W eltoffenheit, die sich  in seinen 
internationalen Beziehungen bestätigte und ihn 
vor einer rein provinziell orientierten Tätigkeits
ausrichtung bew ahrte; im Sin n e ein es brüderlich 
offenherzigen ö k u m en ism u s; schließlich im 
Sin n e der grundsätzlichen H ereinnahm e aller re
levanten W issensgebiete in se in e A rbeit und die 
besondere Berücksichtigung der verschiedenen 
Zw eige des M usischen, von d er L iteraturbetrach
tung bis zu r m usischen Selbsttätigkeit und zur 
Beobachtung des Sternenhim m els u nter w issen
schaftlicher A nleitung. Er verband dabei das 
Sachbezogene und das aufs W erk G erichtete mit 
der sozialen D im ension, indem  er den gesell
schaftlichen und, w eit früher a ls andere, den fa- 
m ilienhaften C harakter einiger V eranstaltungs
form en u nterstrich . Um  dem  Zw eck ein er dislo
zierten, gut gestreu ten  Kurstätigkeit den Boden 
zu bereiten , rie f au f seinen Vorschlag die ober
österreichische Landesregierung eine Reihe von 
Kulturzentren in Schlössern  und K löstern  ins Le
ben , so daß heute dieses Land von einem  N etz
werk von Stätten  der K ultur d urchsetzt ist, wo 
K urse, Tagungen , Fam ilien treffen stattfinden, 
und so  dem  Ideal d er flächendeckenden Volks
bildung näher gekom m en ist.

Eine beachtensw erte Leistung hat Schiffkorn  auf 
publizistischem  G ebiet erbracht. Die M itteilun
gen des O berösterreichischen V olksbildungs
w erkes, die vor allem  der in ternen  Inform ation

über die in diesem  Land geschehenen Ereignisse 
dienen und A u fsätze, A nkündigungen, R eferen
tenhinw eise, Personalia und R ezensionen brin
gen, w erden m it sparsam sten finanziellen M it
teln vervielfältigt und erscheinen  heu er im 
31. Jahrgang! Eine Buchreihe, zum Teil doku
m entarischen , zum  ändern  Teil system atisch re
ferierenden C harakters, wird fortgesetzt.

Ein w ichtiges Ereignis im Leben Schiffkorns war 
die zum  Anlaß des 100. G ed enktags der E rnen
nung A dalbert Stifters zum  Schu lrat am  3. Juni 
1950 erfolgte K onstituierung des A dalbert-Stif- 
ter-Institu tes. Schiffkorn hatte die Initiative dazu 
ergriffen, den festlichen Akt vorbereitet, u nd er 
leitete das Institut, b is es  sich in seinem  Bestand 
stabilisiert, durch die H erausgabe seiner W erke, 
d ie V eröffentlichung w issenschaftlicher Arbeiten 
über ihn, die H eranbildung eines an seinem  Werk 
interessierten N achw uchses, die H erausgabe e i
ner V ierteljahresschrift, die Sam m lung von Alt- 
und N euerscheinungen über den Dichter, die 
fachliche Beratung und Förderung der Stifter- 
Forschung zu internationalem  A nsehen gelangt 
w ar. N achdem  Schiffkorn bereits nach dem  
Zw eiten W eltkrieg in T rier als Leiter des S täd ti
schen M useum s ein e  K arl-M arx-G edenkstätte 
eingerichtet hatte, w ar der in G raz G eborene in 
sein er neuen H eim at Linz dem  dichterischen G e
nie begegnet, dessen G ed ächtn is er nicht n u r p ie
tätvoll dienen w ollte, dessen geistige, künstle- 
risch-poetische W elt ihn vielm ehr unw idersteh
lich in ihren Bann zog. Die Beschäftigung mit 
dem  D ichter und Pädagogen Stifter, den Kurt 
G erhard F ischer, e in er der engsten  Freunde 
Schiffkorns, als frühen Erw achsenenbildner 
Ö sterreichs entdeckt hat, kam dem  elem entaren 
Interesse des N adler-Schülers Schiffkom  entge
gen, so daß m an den Eindruck gew innen m ußte, 
daß er sich im  Stifter-Institu t m ehr als andersw o 
in „ se in e r  W elt" befand.
D er hochintelligente, phantasiebegabte, m it ei
nem  stupenden G ed ächtn is ausgestattete Sch iff
korn (er ragte aus dem  K ollegenkreis hervor, in 
dem  es  ihm nicht schw er fiel, au s dem  Kopf, ohne 
irgendw elche N otizen beanspruchen zu m üssen, 
über eine m ehrtägige Tagung ein  ausführliches 
Protokoll zu verfassen) w äre nur nach seiner 
m enschlichen A ußenseite betrachtet, w enn man 
die tiefe religiöse Verw urzelung seines Lebens 
au ßer acht ließe. D as spirituelle Erbe seiner E l
tern , die christliche Erziehung im  K indes- und 
Jugendalter, die Ehe m it seiner ihm  im katholi
schen Bekenntnis verbundenen G attin , die Ver
antw ortlichkeiten, die sie beide für die Erziehung
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ihrer K inder trugen, die Berufsaufgaben, denen 
er konfrontiert war: all das hat entscheidend  bei
getragen, ihn  in seinem  Verhältnis zu G o tt zu fe
stigen und zu bestärken. Aber der G laube bleibt 
G eschenk , G abe von oben , w enn  auch nicht 
ohne das Verdienst des freien  M itw irkens unver
lierbar zu bew ahren . D er G laube und das Leben, 
das ihm  entspricht, bleibt das innerste unauslot- 
bare G eheim nis jed er m enschlichen Seele.

W er den m it diesen bescheidenen Zeilen G efeier
ten k en n t, ist sich dessen  w ohl bew ußt, daß seine 
persönliche A usstrahlung, das G ew innende sei
n es W esens nicht eine naturale E igenheit ist, 
sondern ein Leuchten aus dieser T iefe, in d er er 
G ott verehrt, in der er die Heiligen liebt, H agio
graphien liest und sam m elt, und aus der zu leben 
sich bem üht. D ie noch vor ihm  liegende W eg
strecke, die w ir ihm  und uns für viele Jahre w ün
schen, sieh t er als d ie w illkom m ene G elegenheit

an, m ehr a ls es seine überbürdeten A rbeitsjahre 
erlaubt haben, seiner Fam ilie zu leben , au sge
dehntere Reisen zu unternehm en, ein iges von 
dem , w as bisher liegen geblieben, aufzuarbeiten, 
seine Freunde zu besuchen, darüber h inaus aber 
sich vorzubereiten. W enn m an an ihn  die Frage 
nach dem  W orauf der V orbereitung stellt, b e 
kom m t m an zur A ntw ort (es  is t die A ntw ort des 
rom anischen Realism us), daß sich  der M ensch 
au f alles im  Leben vorbereite, w asih m  w ich tiger
scheint, au f alle Prüfungen und Bew ährungsge
legenheiten  des Lebens: daß e r  ab er es nur zu 
leicht versäum e, au f das sich vorzubereiten, was 
der w ichtigste und entscheidendste Augenblick 
sein es Lebens sei, d er A ugenblick des Abschieds 
vom  Leben, d er Tod , d er für den C hristen ein 
D urchgang ist, die radikale V eränderung seiner 
Existenz (vita m utatur, non tollitur), das „w as 
sein  wird am  Ende ohne E n d e " , w ie A ugustinus 
am  Schlu ß sein er Civitas Dei gesagt hat.
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